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Im KORN.HAUS in Dussnang sind eine gesunde Ernährung und Bewegung seit je wichtiger 
und selbstverständlicher Bestandteil der Begleitarbeit in den Bereichen Wohnen, Arbeit 
und Ausbildung. Das KORN.HAUS setzt dabei auf Einsicht statt auf Regeln und Verbote. 

Die Geschichte vom KORN.HAUS in 

Dussnang und das Thema Ernährung 

sind untrennbar miteinander verbun-

den. Gegründet wurde die Genossen-

schaft 1976 von einer Gruppe junger 

Leute, die einen gemeinsamen Traum 

hatten: Sie wollten biologisch und bio-

logisch-dynamisch erzeugte Lebens-

mittel unter die 

Leute bringen.  

Ein idealistisches 

Ziel in den 1970er 

Jahren. Doch sie 

hatten Erfolg: 

Schon bald vertrieben sie Bio-Produk-

te an den Grosshandel, an Detaillisten 

und an Private in der ganzen Schweiz. 

Sport und Nichtraucher-Bonus
Als das KORN.HAUS 1990 beschloss, 

sein Engagement auszuweiten und 

berufliche Massnahmen anzubieten, 

war allen klar: Die Themen gesunde 

Ernährung, Bewegung, Ökologie und 

Nachhaltigkeit sollten wichtige und 

gleichzeitig selbstverständliche Pfeiler 

der Begleitarbeit werden. 2012 wurde 

das Angebot schliesslich durch Ar-

beits- und Wohnplätze für Menschen 

mit IV-Rente ergänzt. 

Seither ist das KORN.HAUS seinen 

Werten treu geblieben. Gekocht wird 

ausschliesslich mit biologischen Pro-

dukten. Die PrA-Lernenden besuchen 

jede Woche eine Sportstunde, die auch 

den Mitarbeitenden an den geschütz-

ten Arbeitsplätzen offen steht. Jeden 

Monat findet ein Forum statt, in dem 

alle gemeinsam politische, ökologi-

sche, soziale und Gesundheitsthemen 

diskutieren. Jedes Jahr motiviert das  

KORN.HAUS mit Erfolg Mitarbeitende, 

bei der Mitmachaktion «Bike to work» 

teilzunehmen. In den Projektwochen 

im Frühling und im Herbst stehen je-

weils Themen wie Bewegung, Ernäh-

rung, Wohlbefinden, Kunst und Kultur 

im Zentrum. Und: Wer bereit ist, mit 

Rauchen aufzuhören und es mindes-

tens 1 Jahr durchhält, erhält 500 Fran-

ken. Auch Nichtraucher sollen künftig 

belohnt werden. 

Folgen aufzeigen statt verbieten
«Mit unserer Arbeit wollen wir errei-

chen, dass die Jugendlichen ihr Leben 

in die eigenen Hände nehmen, dass 

sie Verantwortung übernehmen und 

selbstbestimmt eigene Entscheidun-

gen treffen», erklärt Geschäftsleiter 

Maurizo Ciardo. Ihnen sei wichtig, den 

Menschen auf Augenhöhe zu begeg-

nen und ihr Bedürfnis nach Entschei-

dungsfreiheit zu respektieren. «Wir 

wollen niemanden zu etwas zwingen, 

sondern versuchen, Einsicht zu we-

cken, indem wir mögliche Folgen ei-

nes bestimmten Verhaltens aufzeigen. 

Das ist deutlich nachhaltiger als Regeln 

und Verbote», sagt Ciardo. 

Nicht müssen, sondern wollen
Wer im KORN.HAUS lebt oder arbeitet, 

soll nicht in erster Linie lernen, was er 

tun muss, sondern was er selber tun 

will. Das verlange von Fachpersonen 

ein grosses Vertrauen in die Fähigkeit 

des Menschen, sich selber zu regulie-

ren, aber auch ein gutes Gespür dafür, 

wann eine Person auf Unterstützung 

angewiesen ist, weiss Ciardo. Wichtig 

bei der Begleitung sei, den Menschen 

als ein grosses Ganzes zu betrachten. 

Maurizio Ciardo: «Wir versuchen he-

rauszufinden, was Körper, Geist und 

Seele benötigen. Und welche Unter-

stützung wir auf welcher Ebene anbie-

ten können.» | Barbara Lauber

www.korn.haus

Einsicht wecken und Vertrauen schenken

Das Kochen mit biologisch  

produzierten Lebensmitteln gehört 

seit je zur Philosophie vom  

KORN.HAUS.  | Foto: zvg 
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In der Schweiz wird die  Gewährleistung der Arbeitssicherheit nicht dem Gutdünken der 
Arbeitgeber überlassen. Es gibt Gesetze, Verordnungen sowie eine Reihe von Richtlinien 
und Wegleitungen, die auch Kleininstitutionen einhalten müssen. Dies alles im Griff zu 
haben, ist gar nicht so einfach, wie Rolf Glaus, Verantwortlicher für INSOS SECURIT, erklärt.

Fluchtweg, Helm, Schutzhandschu-

he und Brandschutzplan, aber auch 

Fenstergrösse, Treppenbreite, Arbeits-

platzergonomie und Lärmgrenzwerte: 

All dies und noch viel mehr wird in ver-

schiedenen Richtlinien zur Arbeitssi-

cherheit, zum Gesundheitsschutz und 

zum Brandschutz geregelt.

Das Arbeitsgesetz und das Krankenver-

sicherungsgesetz sowie verschiedene 

Verordnungen geben Arbeitgebern 

den Rahmen für die Arbeitssicherheit 

aller Mitarbeitenden vor. «Es ist nicht 

immer einfach, sich in all diesen Vor-

schriften zurechtzufinden. Manchmal 

sind sie gar redundant und haben 

oft ergänzenden Charakter, was zum 

Teil zu Widersprüchen führt», so Rolf 

Glaus, Verantwortlicher für INSOS  

SECURIT, die INSOS-Branchenlösung 

für Arbeitssicherheit.

Auch Kleininstitutionen gefordert
Den Überblick hat die Eidgenössischen 

Koordinationskommission für Arbeits-

sicherheit (EKAS). Sie koordiniert Prä-

ventionsmassnahmen, die Aufgaben 

der Vollzugsorgane und die einheitli-

che Anwendung der Vorschriften. Auf 

der Grundlage der EKAS-Richtlinien 

können Unternehmen ein gesetzes-

konformes Sicherheitskonzept aus-

arbeiten. Und dies gilt nicht nur für 

Grossunternehmen oder Risikotätig-

keiten. Vielmehr müssen alle Unter-

nehmen mit 50 oder mehr Mitarbei-

tenden ohne besondere Gefährdung 

(z.B. im Büro) und alle Unternehmen 

ab 10 Mitarbeitenden mit besonderen 

Gefahren wie Bäckereien, Rstaurants, 

Metzgereien, Gärtnereien etc. die 

EKAS-Richtlinien umsetzen.

Arbeitssicherheit geht alle an
Natürlich betrifft dies auch alle Insti-

tutionen für Menschen mit Behinde-

rung. «Unternehmen, die nicht den 

EKAS-Richtlinien unterliegen, benö-

tigen trotzdem ein minimales Sicher-

heitskonzept. Deshalb empfehlen wir, 

von Anfang an auf ein nachhaltiges Si-

cherheitskonzept zu setzen», ergänzt 

Glaus. Er fügt hinzu, dass viele Richt-

linien nicht nur das Arbeitsleben ab-

decken, sondern auch einen positiven 

Effekt auf den Freizeitbereich haben. 

Welche Gefahren bestehen in Institu-

tionen? Rolf Glaus empfiehlt, beson-

deres Augenmerk auf Sturzgefahren 

(infolge von Stolperstellen), auf die 

Ergonomie von Maschinen und Hilfs-

mitteln, die Ermüdbarkeit sowie die 

Stressresistenz der einzelnen Personen 

zu legen.

Eine entscheidende Rolle spielen die 

Koordinatorinnen und Koordinato-

ren. «Sie stellen den Informationsfluss 

und die Anwendung der Normen si-

cher», so Rolf Glaus. Er betont, dass 

die Bezeichnung «Koordinator» statt 

«Verantwortlicher» verdeutlichen soll, 

dass diese Personen nicht alleine die 

Verantwortung tragen. Zuständig für 

die Sicherheit und Gesundheitsfürsor-

ge sind vor allem die Geschäftsleitung, 

Bereichs-, Gruppen- und Teamleitung. 

Und für die korrekte Umsetzung der 

Richtlinien ist nicht zuletzt jeder Ein-

zelne verantwortlich. In diese zu inves-

tieren, lohnt sich. Denn die Statistiken 

zeigen: Mit einem EKAS-Konzept lässt 

sich die Zahl der Unfälle deutlich ver-

ringern. | France Santi 

 

INSOS SECURIT: Mit dieser von der EKAS 

zertifizierten Branchenlösung unterstützt 

INSOS Schweiz seine Mitglieder im Bereich 

Arbeitssicherheit. 

www.insos-securit.ch

Arbeitssicherheit gewährleistet?

Arbeitssicherheit erfordert auch in 

Kleininstitutionen ein entsprechen-

des Konzept. | Foto: Robert Hansen

Ernährung | INSOS Mai 2017




